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Kurzer Draht
Friedrich Merz wollte einst, dass Steu-
ererklärungen auf einen Bierdeckel pas-
sen. Das ist lange vergessen. Und für 
Angela Merkel wäre es schon barock. 
Sie macht Politik, die auf ein Handy-Dis-
play passt und wird als Daumen-Kanz-
lerin in die Geschichte eingehen, denn 
drei Dinge legt sie nie ab: Jacke, Mobil-
telefon und den Glauben an die Wirkung 
von SMS. „Danke für die info und herz-
liche grüße am“, hat sie mal an Sigmar 
Gabriel gesimst. Da ging es irgendwie 
um Gauck. Gabriel hat die außerordent-
lich kurze Kurznachricht öffentlich ge-
macht – und „am“ daraufhin den Kon-
takt abgebrochen.

Das könnte jetzt auch Sebastian Hart-
mann passieren. Der ist zwar nur Thea-
ter-Intendant und nicht Parteivorsitzen-
der, als eine SMS von Burkhard Jung 
eingeht, nur Oberbürgermeister von Leip-
zig und nicht Kanzler. Doch ein gewisses 
Maß überschreitet durchaus, was in der 
„Süddeutschen Zeitung“ öffentlich wird: 
„... dass der ,liebe Sebastian‘ von sei-
nem Duzfreund vor wenigen Tagen eine 
SMS erhielt, er möge doch bitte die Ver-
anstaltung mit Hermann Nitsch absagen, 
denn ,das brauchen wir jetzt nicht‘“. Es 
ging da irgendwie um tote Tiere. Und der 
Intendant tippte in sein Handy die be-
rechtigte Frage an den lieben Burkhard, 
wer denn „wir“ sei und was „das“. Die 
nächste Nachricht kam dann auf dem 
Dienstweg, heißt es.

Ob nun Pluralis Majestatis oder 
zwangskollektiviertes „Wir“, ob herr-
schaftliche Duzerei oder kumpelhaftes 
Einvernehmen – der kurze Draht steht 
hier für eine eher lange Leitung. Oder 
warum wird der Spielplan für die kom-
mende Schauspiel-Saison nicht direkt 
aus dem Rathaus an alle lieben Haus-
halte gesimst? Es wäre Bürgernähe von 
Bierdeckelformat. jaf

TAGESTIPP

Ihr Filmporträt der aus Wien stammenden 
US-amerikanischen Literaturwissenschaft-
lerin, Schriftstellerin und engagierten Fe-
ministin Ruth Klüger stellt Regisseurin Re-
nata Schmidtkunz heute im Haus des 
Buches vor. Anschließend spricht Jürgen 
Krätzer mit Ruth Klüger und der Filmema-
cherin. 19.30 Uhr, Gerichtsweg 28, Karten 
(4/3 Euro) gibt es an der Abendkasse.

KULTUR KOMPAKT

Die Kulturstiftung des Bundes will den 
Austausch zwischen deutschen und afri-
kanischen Künstlern mit 4,4 Millionen 
Euro fördern. Ziel sei, die Kenntnisse über 
die afrikanische Kunstszene hier zu erwei-
tern und selbst hohe künstlerische Stan-
dards zu setzen, sagte Stiftungsdirektorin 
Hortensia Völckers

100 Jahre nach der von August Macke zu-
sammengestellten Ausstellung Rheini-
scher Expressionisten zeigt das Kunstmu-
seum Bonn eine Schau mit Werken 
damals beteiligter Künstler. Ab morgen 
sind Arbeiten von Künstlern wie Max 
Ernst, Heinrich Campendonk sowie Macke 
selbst zu sehen.

Die Musik als symbolische Vermittlerin 
von Liebe und Harmonie in den Gemälden 
von Johannes Vermeer und seinen Zeitge-
nossen macht die National Gallery in Lon-
don zum Thema. Die Ausstellung „Vermeer 
und Musik – Die Kunst der Liebe und des 
Müßiggangs“ wird heute eröffnet.

Kritik an Zollverfahren 
für Instrumente

München (dpa). Künstler wie Geigerin Ju-
lia Fischer oder Dirigent Daniel Baren-
boim haben sich in einem offenen Brief 
an die Bundesregierung über Zollbestim-
mungen für Instrumente beschwert. Der 
Verband der Deutschen Konzertdirektio-
nen (VDKD) hat den Brief initiiert. Für die 
Ein- und Ausfuhr beruflich genutzter In-
strumente ohne Behinderung durch den 
Zoll sei das Dokument „ATA Carnet“ nö-
tig, so der VDKD. Um das Papier zu be-
kommen, müssten die Musiker jedoch 
Bürgschaften in Höhe von 30 Prozent des 
Werts des Instruments hinterlegen. Das 
sei eine „große Behinderung“.

„Capriccioso“ in die 
Hartharena verlegt

Das folgenschwere Hochwasser unter-
spült auch Veranstaltungspläne: Die ges-
tern angekündigten Konzerte des Projekts 
„Capriccioso“ unter dem Titel „Romeo 
und Julia“ mussten von der Hubertusburg 
nach Hartha in die Hartharena verlegt 
werden. Als Grund nannten die Veran-
stalter „entscheidende Sponsorenabsagen 
aufgrund der Flut“. Termine der Mixtur 
aus Musicals und Klassik unter Beteili-
gung von Gewandhausmusikern sind nun 
der 23. und 24. August – als Benefiz-
Abende für von der Flut betroffene Kin-
der. Karten für 20 Euro (Kinder 10 Euro, 
Schulanfänger kostenlos) unter der Num-
mer 034328 669918. r.

Mendelssohn für die Flutopfer 
Das Gewandhausorchester spielt am Samstag ein Benefizkonzert zugunsten der Hilfsaktion „Sachsen helfen Sachsen“ 

Einst eingebettet in malerische Land-
schaft gleicht Höfgen dieser Tage einem 
Trümmerfeld. Treibgut türmt sich zu 
Müllbergen. Schlammmassen überzie-
hen ganze Straßenzüge. „Die Idylle, in 
die ich vor einem Jahr zog, ist weg“, 
erzählt Sonja Epping. Betroffen von 
der Flut, respektive beteiligt, ist sie 
gleich zweifach – als Anwohnerin so-
wie als Leiterin des Konzertbüros im 
Leipziger Gewandhaus, wo am Sams-
tagabend ein Benefizkonzert zugunsten 
der Aktion „Sachsen helfen Sachsen“ 
aufgeführt wird. 

Unter der Schirmherrschaft von 
Oberbürgermeister Burkhard Jung 
(SPD) sowie der Dirigentschaft von Ge-
wandhauskapellmeister Riccardo 
Chailly spielt das Gewandhausorches-
ter Musik von Felix Mendelssohn Bar-
tholdy. Eines der Werke – das 2. Kla-
vierkonzert – wird eigens für den 
Anlass einstudiert. Das Besondere: Je-
der Gast bestimmt den Ticketpreis 
selbst und legt somit individuell fest, 
wie hoch die finanzielle Hilfe für die 
Flutopfer ausfällt. „Die Idee zum Bene-

fizkonzert folgt einer langen Tradition. 
Bereits nach der ersten Jahrhundert-
flut gab es eine derartige Veranstal-
tung. Auch nach der Japan-Katastro-
phe organisierten wir einen Abend“, so 
Epping.

Die 43-Jährige versucht es zu tren-
nen: die Arbeit als Mit-Organisatorin 
des Benefizkonzerts und die persönli-
chen Erlebnisse am Anfang des Mo-
nats.  Leicht ist das nicht. Im Rückblick 
beschreibt Epping die Stunden und 
Tage als befremdlich, in denen die Be-
wohner das Wasser im Minutentakt 
haben näher kommen sehen. Auch ihr 
Haus befindet sich auf einem der über-
fluteten Grundstücke. 

Drei Wochen sind seither vergangen. 
Bestürzt sei sie, weil sie miterleben 
musste, was es bedeuten kann, über 
Nacht die Existenz zu verlieren. Das 
Anwesen, auf dem die gebürtige Rhein-
länderin mit ihrer Mischlings-Hündin 
Peri lebt, hat den Wassermassen stand-
gehalten. Gleichfalls das Gros des In-
ventars, das weiterhin ein Übergangs-
Dasein in der oberen Etage fristet. Vor 

dem Umzug zurück ins Erdgeschoss  
stehen zunächst einmal vierwöchige 
Bauarbeiten an. So muss etwa die un-
tere Ebene trockengelegt werden, wie 
Epping erklärt. Ursprünglich hinaus-

gezogen sei sie damals, weil das Leben 
im Grünen einfach entspannter ist. Bis 
zu jenem ersten Juni-Wochenende. 

„Angst bekam ich, als die Sirenen 
uns Bewohner auf die erhöhte Gefah-
rensituation aufmerksam machten.“ 
Fortan hieß es: anpacken. Bevor die 
Flut ganze Dörfer verschlang und auch 
jetzt, Wochen, womöglich Monate da-
nach.

„Wollte man dem Ganzen dennoch 
etwas Positives abringen“, sagt Epping, 
„so ist es der erstaunliche Zusammen-
halt unter den Menschen. Diese Ver-
bundenheit beeindruckt mich bis heute 
zutiefst.“ Ohne die Unterstützung von 
Nachbarn und Helfern, die etwa den 
Flügel aus dem Haus schafften, bevor 
sie den Hof verbarrikadierten, könnte 
sie nicht so gefasst über all das spre-
chen. Mehr denn je verstehe sie nun, 
wie essenziell es ist, auch dann noch 
Hilfe zu leisten, wenn das Schlimmste 
längst überstanden ist. Juliane Lange

Benefizkonzert; 29. Juni, 20 Uhr. Tickets 
gibt es ausschließlich an der Gewandhaus-
kasse.

„I am Legend“

Science-Fiction-Autor
Richard Matheson tot

Der Science-Fiction-Autor Richard Ma-
theson ist tot. Der Amerikaner, der auch 
unter dem Pseudonym Logan Swanson 
schrieb, starb nach Angaben der Acade-
my of Science Fiction, Fantasy and Hor-
ror Films am Sonntag in seinem Haus in 
Calabasas, einem Vorort von Los Angeles. 
Er wurde 87 Jahre alt. Sein erster Roman 
war sein größter Erfolg: „I am Legend“, 
mehrfach verfilmt und auch als Roman 
ein Welterfolg. Die Academy hatte ihm 
heute ihren Ehrenpreis verleihen wollen.

Der Sohn norwegischer Einwanderer 
war in New York aufgewachsen und hatte 
nach dem Krieg Journalismus studiert. 
Gleich seine erste Geschichte machte 
deutlich, womit die Leser es später bei 
Matheson zu tun bekommen würden: Sci-
ence Fiction in einer Mischung mit Hor-
ror. „I am Legend“ schildert das Überle-
ben eines Menschen, der nach einer 
Seuche als einziger nicht zum Vampir 
verwandelt wurde. Matheson, der 1971 
das Drehbuch für Spielbergs ersten Spiel-
film „Duell“ geschrieben hatte, war Vor-
bild für Stephen King und Damon Linde-
lof, den Schöpfer der TV-Serie „Lost“. dpa

Schrebers und andere Familien
Zwei neue Ausstellungen in der GfZK widmen sich dem menschlichen Zusammenleben

Gemeinsames Gärtnern, gemeinsames 
Haushalten: So groß scheint der Unter-
schied nicht zu sein. Der Modus der 
Untersuchung ist bei den Ausstellungen 
„Hands-On Urbanism“ und „Hausge-
meinschaft“ in der Galerie für Zeitge-
nössische Kunst (GfZK) aber gravierend 
anders. Am Freitag gibt es eine Exkur-
sion und eine Tagung zum Thema Gärt-
nern in der Stadt.

Von JENS KASSNER

Es ist kein Cannabis, der da hinter den 
großen Galeriefenstern an der Karl-
Tauchnitz-Straße im Licht von Spezial-
leuchten sprießt. Vielmehr handelt es sich 
um echte Nutzpflanzen, geliefert vom 
Plagwitzer Gemeinschaftsgarten Annalin-
de. Auch am Eingang stehen solche be-
grünten Plastikbehälter. Das war es aber 
fast schon an lebendigem Material in ei-
ner Ausstellung, die im Untertitel das 
„Recht auf Grün“ einfordert. An Bauzäu-
ne gehängte Tafeln bieten stattdessen 
eine komprimierte und mit Videosequen-
zen angereicherte Wiedergabe des Kata-
loges. Dieser wurde von Elke Krasny am 
Architekturzentrum Wien herausgege-
ben, wo die Ausstellung zuerst zu sehen 
war. Umfangreich, wenn auch recht text-
lastig, untersucht ein Team von Autoren 
anhand von internationalen Beispielen 
Geschichte und Gegenwart der Aneig-
nung städtischen Raumes „von unten“, 
also in Eigenregie der Bewohner. Nicht 
immer geht es um urbanes Gärtnern, 
auch Architektur „ohne Architekten“ 
spielt eine Rolle, wie etwa die Gecekondu 
genannten wilden Siedlungen Istanbuls. 

Leipzig ist in der Kompilation als die mit 
dem Namen des Dr. Schreber verbundene 
Keimzelle der deutschen Kleingartenbe-
wegung vertreten. Das weitere Spektrum 
reicht von Bremen bis Ljubljana, von 
Hongkong bis Quito. 

Ein in der unübersehbaren Krise der 
Weltzivilisation wichtiges und mit einem 
gewissen Optimismus ausgestattetes The-
ma wird hier gründlich beleuchtet, er-
gänzt durch ein wissenschaftliches Kollo-
quium und diverse Veranstaltungen. Die 
so häufig im Raum stehende Frage „Ist 
das Kunst?“ kann man beruhigt vernei-
nen, ohne damit den Wert des Anliegens 
zu schmälern. Es ist eine grenzüber-
schreitende Mischung von Soziologie, Ba-
sisinitiative, Stadtplanung, Ökologie und 
am Rande auch ein ganz kleines bisschen 
Kunst.

Deutlich anders ist die im Altbau der 
Galerie residierende „Hausgemeinschaft“ 
drauf. Trotz der zum Profil der GfZK ge-
hörenden Hirnlastigkeit ist die Untersu-
chung familiärer Beziehungsgeflechte 
nicht auf statistisch belastbares Material 
aus. Subjektives steht klar im Vorder-
grund. Für manche der beteiligten Künst-
ler heißt das, eigene Erfahrungen zu ver-
arbeiten. So hat Moira Zoitl das 
„antiautoritäre Klettergerüst“ rekonstru-
iert, das ihre und befreundete Eltern in 
einem Salzburger Kinderladen Anfang 
der Siebziger installierten. Die Latten-
struktur setzt sie einerseits zu minimalis-
tischen Kunstwerken in Relation, ande-
rerseits zur politischen Bibliothek ihres 
Vaters, einer Sammlung revolutionärer T-
Shirts und diversen Hockern. Die Finnin 
Laura Horelli rekonstruiert Erinnerungen 

an ihre verstorbene Mutter, die im Fern-
sehen Kindern gesunde Ernährung bei-
brachte. Gleiches Sujet, andere Herange-
hensweise bei der Wienerin Carola 
Dertnig: Sie katalogisiert den Kleider-
schrank der ebenfalls nicht mehr leben-
den Mutter.  Doch es muss nicht unbe-

dingt das eigene Umfeld sein, das seziert 
wird. Corinna Schnitt persifliert die Vor-
stellungen vom guten Leben eines finan-
ziell abgesicherten Paares. Matthias Ziel-
feld hingegen stellt jungen Männern die 
Gretchenfrage nach ihrem Verhältnis zum 
Glauben. Mehrere Arbeiten leben von der 
Interaktion. In die von Suzanna Kim um-
häkelte Vase kann man Zettel mit Ge-
heimnissen oder Wünschen einwerfen, 
die später rituell verbrannt werden. An-
gelika Waniek ermöglicht den anonymen 
Austausch persönlicher Erinnerungen. 
Andere Projekte beziehen Kinder und Ju-
gendliche in die Vermittlung ein. Und in 
der „WG-Küche“ der Kuratorinnen Julia 
Kurz und Julia Schäfer wird zwar nichts 
gekocht, doch die ansonsten namenlosen 
Helfer solch einer Ausstellung, die Wände 
streichen oder Schilder anbringen, be-
kommen hier als Teil der Community ei-
nen Platz.

Dem Phänomen Familie und seiner 
Veränderung gehen die Werke nicht tief-
schürfend hinterher, es bleibt zumeist bei 
Impressionen. Doch im Unterschied zu 
einem soziologisch inspirierten Vorhaben 
wie „Hands-on Urbanism“ ist das hier in 
Ordnung. Es geht um Kunst.

Hands-on Urbanism. Vom Recht auf Grün, 
bis 8. September; Hausgemeinschaft (fami-
ly affairs), bis 29. September in der Galerie 
für Zeitgenössische Kunst, Karl-Tauchnitz-
Str. 9-11, geöffnet Di–Fr 14–19, Sa, So 
12–18 Uhr, mittwochs freier Eintritt.

Die Heinrich-Böll-Stiftung veranstaltet am Frei-
tag ab 10 Uhr zusammen mit der GfZK unter 
dem Titel „Urban Gardening in Kommunen“ 
eine Exkursion und eine Tagung. Anmeldung 
und Informationen über die Teilnahmegebühr 
in der GfZK unter Tel. 0341 1408125

Grüner wird es nicht: Die Galerie für Zeitgenössische Kunst widmet sich dem Gärtnern in der Stadt – und der Aneignung des Raums von unten. Foto: Wolfgang Zeyen

Jim Carrey

Neue Debatte
über Gewalt
in Filmen

Hollywood-Komiker Jim Carrey („Der 
Grinch“) hat den Finger in die Wunde ge-
legt. Sein neuer Film „Kick-Ass 2“ sei zu 
gewalttätig, wetterte der gebürtige Kana-
dier am Wochenende auf Twitter. Er habe 
den Streifen wenige Monate vor dem 
Amoklauf mit 20 toten Grundschülern im 
US-Bundesstaat Connecticut im Dezem-
ber 2012 gedreht, schrieb der 51-Jährige 
bei dem Kurznachrichtendienst. Jetzt 
könne er das Gewalt-Level nicht mehr 
guten Gewissens unterstützen. „Ich schä-
me mich nicht dafür, aber die Ereignisse 
in jüngster Zeit lassen mich das jetzt ein-
fach anders sehen.“

In der Fortsetzung der Comic-Adaption 
gehen als Superhelden verkleidete Ju-
gendliche auf brutale Weise gegen Wider-
sacher vor. „Kick Ass 2“-Autor und Pro-
duzent Mark Miller feuerte in einem Blog 
zurück. Als Geschichtenerzähler sei es 
sein Job, die Leute zu unterhalten. „Unser 
Werkzeugkasten darf nicht durch die Ein-
schränkung von Waffen in einem Action-
Film sabotiert werden.“ Carreys Sinnes-
wandel löste eine Flut von Kommentaren 
im Netz aus.

Wie viele prominente Kollegen hat sich 
Carrey in der Vergangenheit mehrfach 
gegen Gewalt und für schärfere Waffenge-
setze ausgesprochen. Nach dem Amok-
lauf bei einer „Batman“-Vorstellung in 
Aurora (Colorado) mit zwölf Toten und 70 
Verletzten vor einem knappen Jahr ging 
ein Aufschrei durch Hollywood. Präsident 
Barack Obama startete eine Initiative für 
schärfere Gesetze, der Kongress hat bis-
her alle Vorstöße abgeschmettert. Kinofil-
me in diesem Sommer sind jedoch unver-
ändert mit Gewalt gespickt. Das Poster zu 
Roland Emmerichs Action-Streifen „Whi-
te House Down“ zeigt Channing Tatum als 
Bodyguard des Präsidenten mit Maschi-
nengewehr und Pistolengürtel. Denzel 
Washington und Mark Wahlberg zücken 
auf dem Plakat für „2 Guns“ ihre Waffen.

Star-Regisseur Quentin Tarantino wies 
im Winter eine mögliche Verbindung von 
brutalen Filmen und realer Gewalt kate-
gorisch zurück. Arnold Schwarzenegger 
verteidigte im Januar die vielen Schieße-
reien in seinem Film „The Last Stand“. 
Die Zuschauer sollten daran einfach Spaß 
haben. Dagegen hatte Robert Redford  
eine stärkere Debatte über Gewalt in Fil-
men gefordert: „Ich denke es ist nicht nur 
angebracht, sondern überfällig, diese Dis-
kussion zu führen“, mahnte er. 
 Barbara Munker, Christina Horsten

Garten trifft Hochhaus – in Hongkong.
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Von der Flut betroffen: Sonja Epping, Lei-
terin des Konzertbüros im Gewandhaus.
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Kartenverlosung

Alte Musik Fest
im Grassimuseum

Zum 15. Mal veranstaltet die Fachrich-
tung Alte Musik der Hochschule für Musik 
und Theater (HMT) ihr Alte Musik Fest im 
Musikinstrumentenmuseum im Grassi. 
Unter dem Motto „Die Sprache in der Mu-
sik“ musizieren Studierende, Lehrende 
und Absolventen der HMT sowie Nach-
wuchstalente von „Jugend musiziert“, 
teilte die Hochschule mit. 

Eröffnet wird das Fest an diesem Frei-
tag um 19.30 Uhr, mit einer Wiederauf-
führung des Melodrams „Ariadne auf Na-
xos“ von Georg Benda und geistlichen 
Werken von J. S. Bach, Johann Kuhnau 
und Sebastian Knüpfer. Am Samstag gibt 
es von 11 bis 19 Uhr Wandelkonzerte im 
Museum und ab 19.30 Uhr ein Konzert 
von Dozenten und Absolventen. r.

Für das Konzert am Freitagabend verlosen wir 
2 x 2 Karten. Rufen Sie dafür heute, 
11 Uhr, an unter 01805 218111 (14 ct./Min. 
aus dem deutschen Festnetz, Mobilfunk höchs-
tens 42 Cent). Wer kein Glück hat, bekommt 
noch Karten an der Konzertkasse.


